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Abb. 4: Figurengruppe im Mu
seo Municipal von Tlayacapan
für das Heilritual gegen “mal
aire”, 2001.

 navaca zurückgekehrt. Tags zuvor, am National
feiertag (dem Geburtstag von Benito Juárez, dem
verehrten mexikanischen liberalen Präsidenten des
19. Jahrhunderts), war sie dort im Jardín de Borda,
einem Kulturzentrum der Hauptstadt von Morelos,
als verdiente “alfarera” (Töpferin) ausgezeichnet
worden. Voller Stolz wies sie mich auf die Ur
kunde hin, die man ihr überreicht hatte.

Doña Felipa betonte, daß sie am Neujahrstag
geboren sei, und zwar 1910, und daß sich daher
ihr Alter leicht errechnen lasse. Sie stammte
ursprünglich aus Atlautla, zum Municipio de
Ozumba (de Alzate) gehörig, im mexikanischen
Bundesdistrikt México D. F., wie sie sagte: aus
“de-effe”. Der Ort liegt südlich von Amecameca
de Juárez an den Westabhängen des Popocatepetl.
1930 heiratete sie ihren Mann, der aus Tlayacapan
stammte, und zog nach der kirchlichen Trauung
zu ihm in den Töpferort. Damit sollte sich ihr
Leben entscheidend ändern. Sie kannte vorher das
Töpfern nicht, fand daran Gefallen und begann,
kleine Gefäße herzustellen, die bei einem Onkel
ihres Mannes gebrannt wurden.

Ihre Schwägerin war “curandera” (Heilerin),
und animierte sie, die entsprechenden Figürchen
für den Tag der Toten und für Heilzeremonien
gegen den “mal aire” (böser Wind) herzustellen. Es
gab also in Tlayacapan mit Sicherheit bereits vor
70 Jahren traditionelle Rituale, in denen von den
Heilem/Heilerinnen dergleichen Figürchen ver
wendet wurden. Es war zudem offensichtlich ohne
Weiteres möglich, analog dem Bekannten sich an
der Produktion dieser “piezas” (Stücke) zu betei
ligen. Die enge verwandtschaftliche Beziehung zu

einer Heilerin und offenbar deren Anleitung reich
ten dafür aus. Seither hat sich Doña Felipa immer
auf diese Art etwas dazu verdient, wie sie sagte. Es
 war also von vornherein Handelsware, ausgerichtet
auf den dörflichen und regionalen Bedarf an diesen
für ein Ritual wichtigen Objekten.

Wie Doña Felipa äußerte, hat ihr Mann das
Herstellen von Keramik geduldet, als er erlebte,
wieviel Freude sie an dieser Arbeit hatte. Dabei
war sie von keiner all derjenigen Hausarbeiten
entpflichtet, die traditionell in den Arbeitsbereich
der Frauen fielen. Wie sie betonte, erschien ihr
davon die Tortilla-Herstellung immer am aufwen
digsten. 7 Die Arbeitsteilung war in Tlayacapan wie
in vielen Töpferdörfern so: “Los hombres se van
al campo y la mujer se queda a trabajar en la
 casa, a modelar el barro y a cuidar a los hijos”
(Die Männer gehen aufs Feld, und die Frau
bleibt daheim, um im Hause zu arbeiten, den Ton
zu modellieren und die Kinder zu hüten; Felipa
Hernández Barragán, nach Fernández de Calderón
et al. 1998: 77). Doña Felipa hatte sich also völlig
in die arbeitsteilige Gesellschaft von Tlayacapan
integriert, wobei ihr offensichtlich Handfertigkeit
und spezielles Interesse an schöpferischer Tätig

7 Die traditionelle Herstellung der flachen Maisfladen vom
Kochen der Maiskörner, dem Mahlen der Maismasse auf
dem flachen Metate, dem Maismahlstein, bis zum Formen
zu flachen Kreisscheiben zwischen den Handflächen war

die zeitaufwendigste Arbeit der mexikanischen Hausfrau
vor einer heute üblichen Teilmechanisierung, zum Beispiel
der maschinellen Formung der Tortillas aus der gekochten
Maismasse.


